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ImWald

StillesWasser liegt hoch
Rund um den Osttiroler
Geigensee gibt sich die
Natur beschaulich und
ruhig. Das macht ihn zu
einem der schönsten
Wanderziele im
Defereggental.

UweGrinzinger

E s gibt Berglandschaften, die
springen uns sofort ins Auge
– die jähen Nordwände der

Drei Zinnen etwa, die himmelho-
he Watzmann-Ostwand, die eisi-
gen Achttausender Nepals. Bei
ihrem Anblick fällt uns augen-
blicklich das Kinnladl runter.

Aber es gibt auch Berge, die
drängen sich nicht auf. Sie sind
beschaulich, dezent, für den gefäl-
ligenHausgebrauchdurchschnitt-
licher Wanderer gedacht. Die De-
feregger Alpen etwa stehen mitten

IngoPetz

E inen wie Pavel Štěpánek
bringt so schnell nichts aus
der Ruhe. Er ist ein Mann

wie ein Bär, groß gewachsen, mit
wachen Augen und schnellen
Ideen. Seine Rede ist bestimmt
und doch gelassen. So redet je-
mand, der die Welt und das Leben
gesehen hat. Štěpánek war in Af-
rika, in Australien, in Asien. Nun
wird seineStimme leiser und flatt-
rig, so als taste er sich nur ungern
in die Erinnerung zurück: „Die ha-
ben mir nachgeschossen. Das
steckt man nicht so leicht weg.
Eigentlich wollte ich nie mehr in
meine Heimat zurück.“

1983 ist Štěpánek aus der Koh-
le- und Industriestadt Ostrava im
Osten Tschechiens nach Deutsch-
land geflohen. Er landete in Köln,
wo er Fotografie studierte. Dann
brachte ihn ein Zufall 1995 doch
wieder nach Tschechien, in den
Böhmerwald. Dorthin, wo Wiesen
und Wälder in der Dämmerung
bläulich erstrahlen, wo die Mol-
dau behäbig fließt, am Fuße des
Plöckensteins, der sich 1379 Me-
ter in den weiten Himmel über
Tschechien und Österreich er-
hebt. Štěpánek seufzt. Das klinge
sicher sehr romantisch. Aber so
sei es nun einmal gewesen. „Das
Licht, die üppige, großzügige Na-
tur in dieser Landschaft, die ein-
zigartig ist inEuropa.Dashatmich
umgehauen.“ Ein Fotograf sei
ständig auf der Suche nach dem
richtigen Licht.

Auf dem Rückweg erwischt
Štěpánek war für einen Auftrag

in Slowenien. Es gab Dauerregen,
und er musste seine Arbeit abbre-
chen. Auf dem Rückweg durch
Österreich erwischte es ihn dann.
„Ich sah diese prächtigen Farben
über den Hügeln, bin nach Tsche-
chien gefahren, landete hier und
bin geblieben.“ Hier, das ist die
kleine Gemeinde Želnava am süd-
lichen Ende des Böhmerwalds.

Die Bergkette mit ihren dunklen
Fichtenwäldern, uralten Glet-
scherseen und steinernen Mee-
ren, mit ihren wilden schwarzen

Der Böhmerwald im Südwesten Tschechiens ist ein
Reservat für Urwüchsigkeit und herbe Romantik.

Wer auf der Suche nach unverbrauchter Landschaft ist,
kommt immer wieder – oder lässt sich dort nieder.

Flüssen und kargen Hochmooren
erstreckt sich 120 Kilometer lang
zwischen Deutschland, Öster-
reich und dem Südwesten Tsche-
chiens. Zusammen mit seinem
kleineren Bruder, dem Bayeri-
schen Wald, ist der Nationalpark
Šumava die größte zusammen-
hängende geschützte Waldfläche
in Mitteleuropa. Ein verkanntes
Paradies, durch das sich gut aus-
gebaute Rad-, Wander- und Was-
serwege oder Loipen für den Win-
terurlauber wie Äderchen ziehen
– für Leute, die Urwüchsigkeit
und herbe Romantik lieben.

Biobauer wie aus dem Buch
Šumava heißt übersetzt „die

Rauschende“. Für Štěpánek war
es am Tag seines zufälligen Be-
suchs sofort eine berauschende
Landschaft. Er verliebte sich kopf-
über in ein Grundstück, auf dem
damals nur die Ruine eines alten
Gutshofes und eine Genossen-
schaft stand. „Dann hat sich alles
nach und nach entwickelt. Auch
die Idee mit dem Biohof, auf dem
ich meinen eigenen Käse mache.“
Das notwendige Wissen dazu hol-
te er sich aus Büchern. 170 Scha-
fe, 60 Ziegen, 25 Kühe, zwei Esel
und ein Kartoffelacker, verteilt auf
33 Hektar Land, gehören heute
zum Biohof Slunečná, wo man
den Urlaub verbringen kann und
ab und zu Kunstausstellungen im
alten Kuhstall gezeigt werden.
„Jetzt bin ich also Bauer“, sagt
Štěpánek und grinst.

Der Böhmerwald hat eine be-
wegte Geschichte. Mit der Errich-
tung des Eisernen Vorhangs wur-
de der Böhmerwald zur Hochsi-
cherheitszone und zum militäri-
schen Sperrgebiet, in der kaum je-
mand leben, arbeiten und schon
gar nicht Urlaub machen durfte.
Die alten Siedlungen verfielen,
Natur und Tiere holten sich ihr
Revier zurück und konnten sich
so in ihrer wilden Pracht entfal-
ten. Erst mit der Wende im Jahr
1989 geriet die Region wieder in
das Blickfeld von Biologen, Rei-
senden und Leuten, die auf der
Suche nach einem neuen Leben
waren.

in Osttirol und werden dennoch
oft übersehen.KeinWunder, denn
alles Prätentiöse und jeder Super-
lativ fehlt in dieser Berggruppe.
Sie hat keine berühmten Gipfelna-
men anzubieten, keine Gletscher,
keine Dreitausender. Dass sie den-
noch keine uninteressanten Aller-
weltsberge sind, beweist die Wan-
derung zum Geigensee, hoch über
Hopfgarten im Defereggen.

Schön ohne Schnörkel
Wir starten bei der gemütli-

chen, privat geführten Bloshütte
(1795 m), die wir ganz bequem per
Taxizubringer durchs Zwene-
waldtal erreichen. Schon hier
lässt ein Rundblick erahnen: Die
„Deferegger“ bieten ideales Alm-
wandergelände in grundsolider
Tauernlandschaft – still, ohne
Schnörkel, einfach schön.

Von der Bloshütte wandern wir
auf der Zufahrtsstraße ein kleines
Stück retour, bis kurz darauf der
markierte „Fenstersteig“ ab-

zweigt. Auf diesem queren wir
durch Wald zum Glauritbach und
wechseln später auf die andere
Bachseite. Eine Steilstufe, über
die der sehenswerte Glauritwas-
serfall stürzt, wird links umgan-
gen – oben stehen zwei Wegva-
rianten zur Auswahl.

Danach geht es sanfter in ein
idyllisches Hochtal hinein. Der
nächsten Felsstufe weichen wir
nach rechts in Richtung Westen
aus. Bei einer Wegkreuzung hal-
ten wir uns links – rechts zweigt
der Wanderweg zum Pumpersee
ab – und erreichen kurz darauf
den Geigensee (2409 m).

EinpaarMeter oberhalbdesSees
steht malerisch das Glaurithütterl,
auch bekannt als Geigenseehütte.
Vor dort hat man einen perfekten
Postkartenblick zur Glocknergrup-
pe und zum Großvenediger. Die
heimelige Selbstversorgerhütte ist
tipptopp eingerichtet, bietet
Schlafplätze für sechs bis acht Per-
sonen und ist der Inbegriff des al-
pinen Vertrauensvorschusses: Der
Schlüssel hängt über der Eingangs-
tür, jeder kann kommen und gehen
– in der Hoffnung, er möge die
Unterkunft so verlassen, wie er sie
vorgefunden hat.

Der Herbst, ganz leise
Draußen vor der Tür schlägt die

Natur wunderbar leise Töne an:
Sanft schwappen Wellen des Gei-
gensees ans Ufer, eine Brise
streicht kaumhörbar über dieWie-
senhänge.Die letzten Insektendie-
ses Herbstes brummen, irgendwo
pfeift ein Murmeltier. Ansonsten
Ruhe. Hier lässt sich problemlos
ein ganzer Tag verbringen.

Bevor wir am Aufstiegsweg wie-
der absteigen, sollten wir zumin-
dest noch den See umrunden und
dabei ein paar Meter nach oben
steigen. Dann erklärt sich nämlich
dessen Name: Die Form des Sees
erinnert tatsächlich an den Kor-
pus einer Geige.

Ausgangspunkt: Bloshütte (1.795 m).
Anreise: Mit dem Pkw: nach Hopfgarten im
Defereggen zum Parkplatz bei der über-
dachten Blosbrücke am westlichen Orts-
ende. Von hier per Hüttentaxi zur Blos-
hütte (nur auf Vorbestellung): Taxi Blaßnig
04872/53 61 und 0664/228 28 66.
Mit Öffis: Zug bis Lienz, Postbus von Lienz
oder Matrei (Linie 4412) über Huben (um-
steigen in Linie 4414) nach Hopfgarten im
Defereggen. Weiter mit dem Taxi.
Anforderungen: Weitgehend einfache, gut
markierte Wanderung. Auf den beiden
Steilstufen ist Trittsicherheit nötig.
Karte: Freytag-&-Berndt-Wanderkarte
Nr. 123 oder 182, Maßstab 1:50.000
Einkehr: Bloshütte (bewirtschaftet bis
Mitte Oktober): 04872/203 14
Routenoption: Von der Abzweigung knapp
unter dem Geigensee zum Pumpersee
(2.486 m); rund 45 min hin und retour.
Weitere Infos: www.osttirol.com oder
www.defereggental.com

Der Geigensee in 
den Deferegger 
Alpen wirkt wie 
ein dunkler 
Spiegel für die 
sanfte Osttiroler 
Berglandschaft. 
Links ist das 
Glaurithütterl zu 
sehen, rechts im 
Hintergrund die 
Glocknergruppe. 
Foto: Uwe Grinzinger

Der tschechische Nationalpark Šumava bildet zusammen mit dem Bayeri            
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d derWiederkehrer
Diese Düsternis kann einen wahn-
sinnig machen“, sagt Štemberk.

Nicht nur der Wald hat seine
düsteren Seiten. Auch das Wasser
der Vydra, die sich von dem idyl-
lischen Bergdorf Modrava ihren
Weg über gewaltige Felsen und
Steine abwärts bahnt, ist so dun-
kel, als schieße schwarzes Blut
durch die Lebensadern des Böh-
merwalds. Dieser Anblick macht
aber auch Appetit, denn das dunk-
le Wasser erinnert an das samtige
tschechische Schwarzbier, wie es
in der urigen Brauerei in Modrava
ausgeschenkt wird.

„Bier ist das leider nicht. Der
Fluss ist nur deshalb so dunkel,
weil er sichausMoorenspeist“, er-
klärt Štemberk. Die Hochmoore,
ein Paradies für Insekten und Vö-
gel, wurden in früheren Zeiten für
den Abbau von Torf genutzt. Heu-
te werden sie renaturiert, um sel-
tenen Tier- und Pflanzenarten wie
dem Birkhuhn oder Hochmoor-
sträuchern ein dauerhaftes Zu-
hause zu bieten.

LukasKapeller

Im Innenhof des Hedonist Hos-
tel schauen Australier, Briten
und Deutsche auf eine Lein-

wand. Es läuft englischer Fußball.
Wir sind in Belgrad, doch nur die
Bierdosen sind serbisch. Die jun-
gen Männer haben klar definierte
Muskeln und Ziele. Sie wollen fei-
ern. Im Idealfall serbische Frauen
kennenlernen. Die gelten bei den
Gästen der Herberge als tempera-
mentvoll und begehrenswert. In
einem Onlineforum für sogenann-
te Pick-up-Artists, auf Deutsch
Aufreißkünstler, wird für Belgrad
geraten: „Sei spendabel und
sprich nicht über Politik.“

Das Image als Städtereiseziel ist
ausbaufähig. Viele Ältere denken
noch an die Jugoslawienkriege,
die Jungen wissen oft gar nichts
über die serbische Hauptstadt.
Außer vielleicht: In den Nächten
bestimmt Elektro- und Trance-
Musik den Rhythmus auf den Par-
tyschiffen an der Save. Der Tou-
rismus wächst als zartes Pflänz-
chen – was funktioniert, wird ko-
piert. Zum Beispiel die kostenlo-
sen Führungen durch die Festung
Kalemegdan und auf der Pracht-
straße Knez Mihailova.

Auf demPlatz derRepublik stei-
gen sich die Anbieter der Gratis-
spaziergänge fast auf die Füße.
Eine davon ist Kristina Filipović.
Die 26-Jährige spannt einen riesi-
gen Regenschirm auf, damit die
Touristen sie auf dem überlaufe-
nen Platz nicht verlieren. Kurz da-
rauf steht sie mit acht Leuten in
der Strahinjića Bana, einer schi-
cken Straße, die von den Einhei-
mischen auch „Silicon Valley“ ge-
nannt wird wegen der schönheits-
operierten Frauen in den Cafés.
„Ich will nichts bagatellisieren“,
erklärt Filipović ihren Zuhörern,
es geht um den Krieg in Bosnien
in den 1990er-Jahren: „Wir haben
ihre Leute getötet, sie haben unse-
re Leute getötet.“

Im Touristenpulk verdreht eine
junge Frau mit schwarzen Locken
und Spiegelreflexkamera die Au-
gen. Ana Bernardo, Medizinstu-
dentin aus Portugal, kommt gera-
de aus Sarajevo, wo die Reisefüh-
rer ihr eine ganz andere Version
der Geschichte erzählt hätten,
eine Version, welche die Schuld
deutlichauf serbischerSeite sieht.

Stadt mit viel Leben
Beim anschließenden Mittags-

bier verfliegt Anas Ärger über ge-
schichtliche Unschärfen der Gra-
tistour. Sie blickt auf die Gründer-
zeithäuser der Knez Mihailova
und sagt: „Ich habe mir Belgrad
düster und halb verfallen vorge-
stellt, nicht als eine Stadt mit so
viel Leben und so einer beeindru-
ckenden Architektur.“

Ralph van der Zijden, einer der
wenigen ausländischen Touris-
muspioniere in der Stadt, sagt:
„Belgrad überrascht die Leute, es
ist dynamisch und aufregend,
nach einpaarTagen sinddiemeis-
ten begeistert.“ Der Holländer
gründete vor vier Jahren den Rad-
tourenanbieter „I Bike Belgrade“,
obwohl Radfahren in Belgrad zu
der Zeit so exotisch war, wie es
Skifahren in Holland ist. „Unter
den großen Hauptstädten ist Bel-
grad das letzte europäische Aben-
teuer“, meint van der Zijden.

Countdown für Museen
Ein Abenteuer, auch weil vieles

noch nicht fertig ist: Das serbische
Nationalmuseum steht in ein Bau-
gerüst eingepackt, davor zeigt eine
digitale Uhr den Countdown zur
Wiederöffnung: etwas weniger als
200 Tage. Viele Belgrader mögen
noch nicht dran glauben. Auch
das Museum für zeitgenössische
Kunst ist seit Jahren geschlossen.
Viele Bürger macht das traurig,
und für den Tourismus ist es
schlecht.

Häuser stehen leer und warten
auf Renovierung. Obwohl es im
Kleinen genug zu tun gäbe, klopft
der Größenwahn schon wieder an
Serbiens Pforte. Diesmal nicht na-
tionalistischer, sondern kapitalis-
tischer Natur. Das Bauunterneh-
men Eagle Hills mit Sitz in Abu
Dhabi verspricht für den Stadtteil
Savamala, dass die Belgrader Sky-
line dort bald wie ein kleines Du-
bai glitzere.

Katarina Kadović, eine leicht
verträumt dreinblickende Tanz-
lehrerin, führt zweimal pro Wo-
che als sogenannter Belgrade Al-
ternative Guide durch Viertel wie
Savamala, zu unbekannten Gale-
rien, Graffiti-Mauern und Beisln.
Dass die Stadt ein „neues Berlin“
sein soll, weil die alternative Kul-
turszene auch ohne Geld brodelt,
halten Belgrader Künstler für
einen recht schiefen Vergleich.
Auch dass Kreative, die einst aus
New York nach Berlin kamen, nun
nach Belgrad weiterzögen, sei
eher eine Legende. Und im Künst-
lerviertel Savamala dominieren in
diesen Tagen bereits die blauen
Fahnen von Eagle Hills.
pwww.tob.rs, ibikebelgrade.com

www.belgradealtguide.com

Europas letztes
urbanes Abenteuer

Belgrad kennen viele nur
als Partymetropole.
Manche sehen in der
serbischen Hauptstadt

aber das „neue Berlin“ und
setzen auf alternative

Stadtführungen.

„Die Natur ist hier noch viel un-
verbrauchter als im Bayerischen
Wald. Hier gibt es weniger Strom-
masten und Wege, die den Wald
zerschneiden“, sagt Lucia Pec. Die
junge Frau mit kecken Augen
hüpft sicheren Schritts von Stein
zu Stein über einen kleinen Bach.
Am anderen Ufer steht sie inmit-
ten der knorrigen Kiefern, der
Waldboden ist mit weichem, saf-
tigem Moos bewachsen.

In diesem Gemälde wirkt Lucia
mit ihrem roten T-Shirt wie eine
Märchengestalt. Sie ist in Ham-
burg aufgewachsen, ihreMutter in
Tschechien. „Sie hat in der Kind-
heit im Böhmerwald Urlaub ge-
macht, ihre sehnsüchtige Liebe zu
dieser Region muss sich irgend-
wie auf mich übertragen haben.“
2005 ist die Biologin mit ihrem
Mann Harald Hoke in die kleine
Gemeinde Srní gezogen. „Wir
wollten einen Neuanfang“, sagt
sie mit fröhlichem Gesicht. Also
haben sich beide zu Naturführern
ausbilden lassen und bieten seit-
her didaktische Wanderungen an.

Die Einsamkeit aushalten
Abenteurer, Pioniere und selt-

same Charaktere hat die Šumava
immer angezogen. Leute, die dem
kargen Leben mit Ideenreichtum
begegnen. „Das war alles andere
als leicht“, sagt Josef Štemberk,
der im 1991 gegründeten Natio-
nalpark arbeitet. „Fürst Schwar-
zenberg hat seine Förster immer
nach drei Monaten ausgetauscht.
Denn die Einsamkeit des Waldes
hält nicht jeder aus.“ Der Blick
geht hindurch zwischen wuchti-
gen Stämmen, die im Schein der
Sonne orange erstrahlen. Je tiefer
man in den Wald schaut, desto
düsterer wird es. „Passen Sie auf!

Anreise: Horní Planá im Südosten
des Böhmerwalds liegt rund 80 Kilo-
meter und eineinhalb Autostunden
von Linz entfernt; vor Ort kaum Öffis.
Unterkunft: z. B. der Biobauernhof
Slunečná von Pavel Štěpánek:
www.biofarma-slunecna.cz oder
im Bergdorf Modrava die Brauerei
Modrava, die auch Zimmer anbietet:
www.pivovarmodrava.cz
Nationalpark Šumava: Umfangrei-
che Infos Informationen zu Wander-
und Radwegen und zum Böhmer-
wald unter www.npsumava.cz
Mehr unter derStandard.at/Reisen
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Sonntag, 4. Oktober 2015
Ergründen Sie das
Geheimnis der Vögel.

Der Höhenrausch von 29. Mai –
18. Oktober 2015 in Linz verläuft
heuer über einen mehr als einen
Kilometer langen Rundweg.

Er beginnt am OK Platz und verläuft
bis zum Ausgang im Ursulinenhof,
wobei bis zum Turm eine Höhe
von rund 60 Metern zu überwinden
ist. Auf diesem Parcours zeigen 19
Künstlerinnen und Künstler aus acht
Ländern 22 Projekte, allesamt dem
Geheimnis der Vögel auf der Spur.

Höhepunkte sind die Voliere mit 20
Papageien im voestalpine open space
und die Luftwelt-Wunderkammer von
Mark Dion im OK. Die interaktive
Komponente macht den Besuch ideal
für Familien.

Abonnentenvorteil
Als Abonnent erhalten Sie mit Ihrer
Abovorteilskarte einen Pocket Guide
sowie eine kleine Aufmerksamkeit
vom STANDARD als Geschenk.

OÖ Kulturquartier
OK Platz 1, 4020 Linz
Tel.: +43(0)732/78 41 78
www.ooekulturquartier.at

Öffnungszeit Sonntag
10.00–18.00 Uhr

In der Früh und am Abend ist 
der Böhmerwald unwidersteh-
lich. Wer einmal gesehen hat, wie 
die Schemen der weichen Hügel-
ketten im diesigen Morgenlicht 
zur Geisterlandschaft verschwim-
men, aus der sich einzelne Bäume 
wie knochige Riesen erheben, der 
wird diesen Wald nicht mehr los. 
So wird es auch Vladimíra Tesa-
řová ergangen sein, als sie vor 
zwanzig Jahren zum ersten Mal in 
den Böhmerwald kam. 

Turnschuhe und Barock 
„Ich liebe die Einsamkeit, wenn 

ich mit meinen Hunden spazieren 
gehe“, sagt sie. „Manchmal lege 
ich mich einfach auf den Waldbo-
den und schlafe dort.“ Nach drei 
Monaten Einsamkeit müsse sie 
trotzdem immer wieder zurück in 
das urbane Leben, „um nicht völ-
lig verrückt zu werden“. Die Frau, 
die aus der Nähe von Prag stammt, 
tappt in ihren Turnschuhen hi-
nauf zu einer weißen Barockkir-
che mit markantem rotem Dach, 
die beiden Doggen folgen ihr. 

Sie öffnet das Tor der Kirche, 
die nach dem Heiligen Gunther 
benannt ist, einem Benediktiner-
mönch, der 1045 an diesem Ort, 
Dobrá Voda, als Einsiedler ver-
starb. Den Altar der Wallfahrtskir-
che hat Tesařová aus Waldglas ge-
gossen, einem Kaliglas, das durch 
Eisenoxyde seine typische grünli-
che Färbung bekommt. Die Künst-
lerin betrachtet ihr Werk, das wie 
ein Eisberg schimmert. 

„Die intensiven Grüntöne, die 
Sie im Glas sehen“, sagt sie, „das 
sind die Flüsse und Bäche im Böh-
merwald im Frühjahr. Es ist die 
Zeit nach der Schneeschmelze, 
wenn das Leben und die Farben 
zurückkehren.“

ischen Wald eines der artenreichsten Schutzgebiete Mitteleuropas. Im Grenzgebiet existieren viele Hochmoore.
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Aus dem Künstlerviertel Savamala
soll Belgrads neuer

Hochglanzstadtteil werden.
Foto: Reuters / Marko Djurica 
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